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Windung jener Bedingungen wie Armut, Unsicherheit und Unrecht, die
den fruchtbaren Boden für den Kommunismus bilden.

Unsere Zeit ist eine revolutionäre Zeit. In der ganzen Welt erheben
sich Menschen gegen Ausbeutung und Unterdrückung, und aus dem Schoss
einer gebrechlichen Welt werden neue Ordnungen der Gerechtigkeit und
Gleichberechtigung geboren. «Die Völker, die in der Dunkelheit sässen,
haben ein grosses Licht gesehen.» Wir im Westen müssen diese Revolution

unterstützen. Es ist traurig, feststellen zu müssen, dass die westlichen
Nationen aus Bequemlichkeit, Selbstgefälligkeit und einer krankhaften
Furcht vor dem Kommunismus heute zu Erz-Antirevolutionären geworden
sind. Daher müsste bei vielen Völkern das Gefühl entstehen, dass der
Marxismus aUein noch einen revolutionären Geist habe. Unsere einzige Hoffnung

liegt heute in unserer Fähigkeit, den revolutionären Geist wieder
anzufachen und einer manchmal feindlich eingestellten Welt zu zeigen, dass

wir der Armut, dem Rassismus und dem Militarismus ewigen Kampf
ansagen. Eine echte Umwertung der Werte bedeutet darum letzten Endes,
dass unsere Treue der Welt gelten muss statt unserem Lande, der Menschheit

als Ganzem statt nur der eigenen Nation — wenn wir das Beste in
unserem eigenen Volk bewahren wollen.

Dieser AppeU für eine weltweite Brüderschaft, der die Nächstenliebe
über Stamm, Rasse, Klasse und Nation erhebt, ist in Wirklichkeit der Ruf
nach einer allumfassenden und bedingungslosen Liebe zu allen Menschen.
Sie ist heute zur absoluten Notwendigkeit geworden, wenn wir als
Menschen überleben wollen.

Hoffen wir, dass dieser Geist siegen wird. Wir können es uns nicht
länger leisten, den Gott des Hasses anzubeten. Denken wir daran, dass

morgen heute ist und dass unsere Aufgabe keinen Aufschub duldet. Wir
müssen aus der Unentschiedenheit zum Handeln übergehen. Wir müssen
neue Wege finden, um den Frieden in Vietnam vorzubereiten und der
Gerechtigkeit einen Weg zu bahnen in der sich entwickelnden Welt.

Noch haben wir die Wahl heute zwischen gewaltloser Koexistenz und
gemeinsamer Vernichtung.

James Russell Lowell gab dem Entscheid «für oder gegen
unsere Brüder» einst folgenden Ausdruck:

Einmal kommt für jeden Menschen,
Kommt für jedes Volk der Tag,
Da im Kampf von Trug und Wahrheit -
Von Gut und Böse es wählen muss:
Dienst am Menschen, als neuer Messias

Zeigt uns das Licht, den Weg aus dem Dunkel.
Doch wer zaudert, dem Licht zuzustreben,
Hat seinen Frieden für immer verwirkt.
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Mag auch die schlechte Sache gedeihen,
Mächtig und echt ist doch Wahrheit allein.
War' selbst des Schafotts Schande ihr Schicksal
Und schreiendes Unrecht sratt Recht auf dem Thron,
Seht, das Schafott beherrscht doch die Zukunft,
Und in dem dämmernden Zwielicht der Zeiten
Wacht doch stets Gott im Schatten gehüllet
Über die Seinen, die durch Leiden erprobt.

Revolution und das Problem der Gewalt

1. Die Frage nach der Legitimität der Revolution trifft uns in einem
Augenblick, in dem sich die Grosskirchen Europas davon frei zu machen
beginnen, die Gewaltanwendung durch den Staat, die sich in Kriegshandlungen

und -Vorbereitungen äussert, allzu unreflektiert und selbstverständlich

zu unterstützen. Wehrpflichtige in verschiedenen Ländern bemühen
sich, durch Wehrdienstverweigerung ein Friedenszeugnis abzugeben. Ein
breites Gespräch über Gewalt und Gewaltlosigkeit hat sich entfaltet,
besonders unter dem Druck der Gefahr eines atomaren Krieges. Gollwitzer
hat uns darauf aufmerksam gemacht, dass unter den Christen die Gefahr
besteht, «dass das Lob der Gewaltlosigkeit und die Warnung vor der
Beteiligung an gewaltsamer Revolution zu einem ideologischen Mittel wird,
mit dem man denjenigen, die zur gewaltsamen Revolution griffen, die
Waffen aus der Hand winden wird». Weder darf das Eintreten für die
Gewaltlosigkeit dazu helfen, den Status quo der gewaltsamen Unterdrük-
kung zu rechtfertigen, noch das Eintreten für gewaltsame Revolution die
Erkenntnis verdunkeln, dass Christen gegen Krieg und Blutvergiessen
dadurch zu protestieren Recht und Pflicht haben, dass sie sich nicht daran
beteiligen.

2. Revolution schliesst notwendig den Gebrauch von Gewalt ein, weil
die bestehenden gesellschaftlichen Verhältnisse Machtstrukturen darstellen,
die ihrerseits zur Erhaltung des Status quo Gewalt in den verschiedensten
Formen ausüben.

a) Die primitivste Funktion der Gewalt zur Erhaltung des Status quo
ist die Macht der Gewohnheit (beruhend auf menschlicher Trägheit,
Dummheit, Scheu vor dem Risiko, Resignation, Hoffnungslosigkeit usw.).

b) Die wirksamste Funktion der Gewalt ist die bestehende Verteilung
des Besitzes (ökonomische Macht): durch sie können einem Teil der
Bevölkerung die elementarsten Lebensrechte gewaltsam vorenthalten werden.

c) Zur Erhaltung des Status quo kommen zahlreiche politische Machtmittel

zum Einsatz: Beeinflussung der öffentlichen Meinung durch Presse,
Rundfunk, Fernsehen; Erziehung in Schule und Universität; Erhaltung der
bestehenden Ordnung durch Gesetzgebung, Rechtsprechung usw.
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